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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 22. Septbr. 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für 


die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


r A Tc A SETZE | 


 Nüchterne Stimmung. 


Grad’ aus dem Wirthshaus nun komm' ich heraus, 
Straße wie wunderlich ſiehſt Du mir aus? 
Rechter Hand, linker Hand, beides vertauſcht, 
Straße, ich merk' es wohl, Du biſt berauſcht! 


und was fuͤr ein ſchief Geſicht, Mond, machſt denn Du? 
Ein Auge haſt Du auf, ein's haſt Du zu: 

Du wirſt betrunken ſein, das ſeh' ich hell, 

Schaͤme Dich, ſchaͤme Dich, alter Geſell! 


und die Laternen erſt, was muß ich ſeh'n, 
Die koͤnnen ja alle nicht grade mehr ſteh'n; 
Wackeln und fackeln die Kreuz und die Quer? 
Scheinen betrunken mir alleſammt ſchwer. 


Alles im Sturme rings, Großes und Klein, 
Wagt' ich darunter mich nuͤchtern allein? 
Das ſcheint bedenklich mir, ein Wageſtüͤck, 
Da geh' ich lieber in's Wirthshaus zuruck! 
ü Heinrich v. M. 


Briefliche Mittheilungen. 


Petersburg, Anfang September 1840. 
Seit Jahren haben wir keinen ſo ſchlechten e e 
wie jest. Die Sonne hatte kaum mit ihren goldnen Ben 
den ſchwarzen Wolkendom durchbrochen, mit ihrer wohlthaͤtigen 


Waͤrme die Pflanzen belebt, als auch die herbſtlichen Tage des 
Auguſts mit ihrem kalten Winde uns anblieſen. Dieſes iſt ur⸗ 
ſache von Erkältungen, die hier ſehr häufig ſind. Doch werden 
die September⸗Tage geraͤuſchvoller fein durch die Ankunft der 
kaiſerlichen Familie und der Prinzeſſin von Darmſtadt. — Peters⸗ 
burg im Sommer und Petersburg im Winter ſind 
zwei verſchiedene Städte. Hier ein Paar Striche, ein kurzer 
Abriß von dem Bilde, den unſere Hauptſtadt in dieſen zwei 
Jahreszeiten darbietet. — Sommer: Die Hauptſtadt wird 
recht ode, und ſtellt einen ſchoͤnen Kirchhof mit herrlichen Denk⸗ 
mälern vor, wenig elegante Equipagen durchfliegen die Straßen. 
Nur die Newſche Perſpective, durch die Magazine, und der Som⸗ 
mergarten, durch feine Mineralwaſſer-Anſtalt, ziehen das Publi⸗ 
kum zu ſich. Leer wird es uͤberall im . eben ſo wie 
im dramatiſchen und literariſchen Gebiete. Es iſt eine Art von 
Apathie, die ihre ſchwere Hand auf die ſonſt lebhafte Hauptſtadt 
legt, um nach und nach Alt und Jung im füßen Traume von 
den Dingen, die da im Winter kommen ſollen, einzuwiegen. 
Bulgarin fährt nach Helſingfors, Gretſch auf fein Landhaus, und 
die arme ſonſt fo viel ſummende Nordiſche Biene ftellt auch ihren 
heiſern Geſang um vieles ein. Die haute. volée iſt im Aus⸗ 
lande, die Garde im Lager, und ſind dieſe nicht da, ſo iſt es um 
das lebhafte, geräͤuſchvoll elegante Treiben der Stadt geſchehen. 
Deſto lebhafter find die Umgegenden Petersburgs. Die Eiſen⸗ 
bahn zieht. Tauſende nach Pawlowsk, dem Luſtſchloſſe des Groß⸗ 
fürften Michael, hin. Das ſchoͤne Pawlowſche Vauxhall, in einem 
Halbzirkel gebaut, jeden Sonntag mit chineſiſchen Laternen illu⸗ 
minirt, wird harmoniſch belebt durch die wunderlieblichen, koſen⸗ 
den Tone der Straußſchen Walzer, executirt vom Orcheſter des 
Muſikdirektors Herrmann aus Breslau. Doch wollen wir huͤbſch 
in der Stadt bleiben. Im großen und im Alexandriniſchen Thea⸗ 
ter find hoͤchſtens 30 bis 40 Perſonen, nur das diplomatiſche 
Corps beſucht regelmäßig die franzöſiſchen Vorſtellungen im Mi⸗ 
challowſchen Theater. Die wenigen Zufhauer wagen ſich nach 
der Vorſtellung hinaus, um einen tüchtigen Regenguß auf den 


Kopf zu bekommen, und fo manchem Diplomaten wird auf dieſe 
Art unverſehens der Kopf gewaſchen. — Winter: Es iſt 
etwas recht Angenehmes, recht Comfortables, wenn man, im war⸗ 
men Zimmer ſitzend, in einen bequemen Schlafrod eingehüllt, 
zum reinen Spiegelglas⸗Fenſter hinausſſeht. Ein weißes blen⸗ 
dendes Schneekuch bedeckt die Straßen-Parkette und Dacher der 
Perſpective, welche von Equipagen und Fußgängern wimmeln. 
Die Schlitten gleiten pfeilſchnell auf der glatten Bahn hin, ohne 
das geringſte Geräuſch zu verurſachen. Hin und wieder erhebt 
ſich eine ſilberne Schneeſtaubſaule, die, ſich in Woͤlkchen eu 
lend, in der Höhe verſchwindet. Dann wird das lebhafte Ge⸗ 
mälde wieder klarer, und man fiebt die vom Winde gewehten 
ſchwarzen und weißen Federbüſche der Militairs, von welchen die 
Straße befät iſt. Bald erfchallen die Tone einer Militairmuſik, 
und ein Garde-Regiment marſchirt majeſtätiſch vorüber. Eine 
Menge kleiner rothwangiger Soldaten, bei einer Kalte von 13 
bis 20 Grad in leichte Mäntel gehüllt, ſilberne und goldene 
Sonnen auf den Czako's tragend, ziehen gravitätiſch vorüber, 
Es ſind die Kadetten der Ingenieure der Wegekommunikation. 
Bald darauf kommen mit Ningendem Spiele, eine flatternde 
Fahne in der Mitte, die Kadetten des erſten Korps, des zweiten, 
des Seekorps, des Bergkorps, des Korps der Feld- Ingenieure, 
des Forſtkorps, des Pagenkorps, des adligen Korps und des 
Garde⸗Junker⸗Korps. Dies militairiſche Bild erneuert ſich alle 
Sonntage. Nach der Parade macht die kaiſertiche Familie einen 
Spaziergang entweder auf dem engliſchen Kai oder in der Pers 
ſpective. Um zwei Uhr ſind unſere ſchoͤnen Conditorei- und Kafe⸗ 
haͤuſer von der beau monde angefüllt. Hunderte von Journalen 
liegen auf den Tiſchen. Der Politiker greift zuerſt nach dem 
Journal des Debats oder der Preußiſchen Staatszeitung, der 
luſtige Geſellſckafter nach dem Charivari oder dem von Witz 
ſprudelnden Dampfboot. Um fünf uhr ſieht man in der Nahe 
der Palläſte der Magnaten und Gefandten eine Menge Kutſchen 
ſtehen. Die prachtvollen Zimmer ſind hell erleuchtet, und beim 
Scheine von tauſend Kerzen werden Champagner-Toaſte ausge⸗ 
rufen und Trüffeln vertilgt. Doch es iſt bald Sieben. Man 
nimmt Abſchied und eilt nach dem großen Theater, um die un⸗ 
nachahmbare Sylphide Taglioni ſchweben zu ſehen. Das Haus 
iſt drückend voll. Endlich iſt die Vorſtellung aus, die Applaus 
diſſements hallen Ihnen in den Ohren noch wieter. Sie preſſen 
fi) durch die Thüre hinaus und fahren wie der Wind fo ſchnell 
nach dem adligen Klubb. 1400 der eleganteſten Herren und 
Damen füllen die Sale. Die kaiſerliche Familie iſt zugegen. 
Ueberall die ſchönſte Muſik, die größte Pracht und Elegand — 
doch es iſt ſchon vier uhr — wie ſchnell der Tag vergangen 
iſt! — und ſo vergehen alle Tage des Winters. — Was den 
Sommer anbetrifft, fo findet dieſe Sede nur im Juni und Juli 
ſtatt. Doch genug der Skizzen .... Dieſer Tage fand bei 
uns ein ſchreckliches Ereigniß ſtatt. Es wurden außer der Stadt, 
auf dem Wolkowo⸗ Pole (Wolfsfelde) Artillerie-Expertmente ge⸗ 
macht und neue Erfindungen, das Artillerieweſen betreſſend, ge 
probt. Zwei Generale und eine kleine Anzahl von Soldaten 
und Offickeren waren zu dieſem Zwecke am 7, Auguſt verſam⸗ 
melt. Man probirte Kugeln, welche die Eigenſchaft haben, nach⸗ 
dem ſie einen Gegenſtand getroffen, ſich zu entzunden. Es wurde 
mit einer ſolchen Kugel auf einen Pulverkaſten geſchoſſen, der 
zur allgemeinen Verwunderung nicht plagte. Fuͤnf Minuten ver⸗ 
gingen, der Knall kam nicht. „Meine Herren,“ ſagte der Artil⸗ 
lerie⸗General Bontemps, „wir wollen ſehen, was dabei iſt, wahr: 
ſcheinlich wird die Exploſion nicht ſtattfinden.“ Er näherte ſich 
dem Kaſten, doch in dem Augenblicke, daß er den Deckel öffnete, 
plagte der Kaſten. Der General ift ſchrecklich verſtümmelt wor⸗ 
den und nach eilf Stunden der fuͤrchterlichſten Martern verſchie⸗ 
den. Einem Kapitain wurde der Arm abgeriſſen, die übrigen 
find mehr oder weniger verwundet. — Die Experimente des In⸗ 
genieur⸗Kapitain Meltzer, der ein Privilegium auf einen Dampf⸗ 
Heizungs⸗Apparat bekommen, follen mit großem Erfolge getroͤnt 
worden fein. Der geniale Erfinder bringt den Dampf mittelſt 
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eines unplatzbaren (invulnérable) Keſſels zu einem fo hohen Grade 
von Hitze, daß ſich dieſer Stoff in feine zwei Haupttheile abſon⸗ 
dert, nämlich Oxygen und Hydrogen, der erſtere oxydirt ſich in 
einer gluͤhenden, eiſernen Röhre, während der letztere die Holz⸗ 
flamme zu einem dreifachen Grad von Hitze ſteigert. Er vers 
braucht nur die Hälfte des Holzes und heizt nicht nur Zimmer 
mit feinem Apparate, ſondern brennt Ziegeln, ſiedet Zucker u. ſ. w. 
Die Erfindung laßt eine große Umwaͤlzung im Heizungs-Syſtem 
hoffen, weil der Apparat ſehr wohlfeil iſt und vom Aermſten 
Jah werden kann. Hätte man das vor ein Paar hundert 
Jahren gedacht, daß Waſſer Ziegel brennen koͤnne! W. 3. 


Der Freie. 


Freiheit, Du hoͤchſtes der Guͤter im Leben, 
Dich zu beſitzen, welch ſeliges Gluck! 

Du biſt des kraͤftigen Mannes Streben, 
Immer nur weilet auf Dir ſein Blick. 


Darum, ihr Freunde, die Glaͤſer geleeret; 
Vivat die Freiheit, die Freiheit hoch! 
Wehe dem Armen, der ſie noch entbehret, 
Den noch umſtricket das Sklavenjoch! 


Aber, was hoͤr' ich? Schon zwoͤlf hat's geſchlagen? 
Freunde! Lebt wohl, bis auf Wiederſehn! 
Himmel, was wird mich mein Weib nun plagen, 
Wie wird mir's armen Tropfe nun gehn! 


Grabſchrift. 
Hier in der kuͤhlen Erde 
Ruht Lieutenant von Werde. 
Er war ein kuͤhner Degen 
Und ſtarb — von Alterswegen. 


— 


Vierſylbige Charade. 


— 


Wenn früh der Sonne Purpurſtrahlen glühten, 
und die Natur aus ihrem Schlummer weckten, 
Dann zog ich oft im Dufte ſchoͤner Bluͤthen 

Den Legten zu, wo ſich die Heerden neckten. 


Ein alter Schäfer trat mir dann entgegen 

Mit weißem Bart und freundlich ſtillen Mienen, 
und zeigte mir der Schöpfung reichen Segen, 

Den Vater preiſend, dem wir alle dienen. 


Jetzt iſt er ſchon von dieſer Welt geſchieden 

und meine Erſten fließen ſeinem Raſen, 

An dem das Ganze ſteht in ſtillem Frieden 

Und wo die Heerden munter weiter graſen. 
——ů— 


Pn. 
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Reiſe um die Welt. 


“ Amerikaniſche Blatter erzählen eine drollige Ge⸗ 
ſchichte von einem Englaͤnder, der in Paraguay Jagd auf 
Naturſeltenheiten machte. Eines Tages naͤmlich bringt ihm 
ein Neger eine Schildkroͤte, auf deren Ruͤcken eine Reihe 
buchſtabenaͤhnlicher Zeichen oder Hieroglyphen in ziemlich 
unregelmaͤßiger Entfernung zu ſehen waren. Der Neger be⸗ 
hauptete, das Thier erſt vor einer Stunde an einem felſi⸗ 
gen, faſt unzugaͤnglichen Orte des Meeresufers gefangen zu 
haben. Der Englaͤnder war ganz Ohr, ganz Auge, und 
was noch viel beſſer: ganz Boͤrſe, denn dieſes Naturwunder 
hatte ſicher nie ſeines Gleichen, und wer weiß, raiſonnirte 
er uͤberdies, welche Wahrheit hier die Natur eigenhaͤndig 
niedergeſchrieben, welches Geheimniß ſie hier an den Tag 
gelegt. Die Wunderſucht kam mit in's Spiel, und mit 
Vergnuͤgen zahlte er huadert Guineen fuͤr das ſeltſame Ge— 
fchöpf mit feiner Schrift auf dem Ruͤcken. Triumphirend 
zeigte er ſeinen Schatz jedem Bekannten; leider konnte Nie— 
mand das Wort der Natur enträthfeln. 
rieth er an einen Deutſchen; dieſem kommen die Schrift⸗ 
zuͤge bekannt vor; dennoch kann er ſie ebenfalls nicht ent⸗ 
raͤthſeln; und ſchon will er die hoffnungsloſe Arbeit aufge— 
ben, als ſich zufaͤllig ein Theil der Schrift in dem blank⸗ 
vergoldeten Rockknopfe eines Nebenſtehenden ſpiegelt; da iſt 
die Hieroglyphe geloͤſt; es waren verkehrt geſchriebene deutſche 
Buchſtaben und gaben vor dem Spiegel gehalten die Worte: 
the fools Bag is opend for evry one. (Des Narren 
Boͤrſe ſteht Jedem offen.) — Die Zeichen waren ſichtbar 
eingeaͤtzt, und der dicke Engländer fluchte darauf, er werde 
nicht eher ruhen, bis er den ſchwarzen Betruͤger erdroffelt. — 
Am naͤchſten Morgen reiſte er ab. 

„ No. 65. des Altenburger Anzeige- und Notiz⸗ 
Blattes enthaͤlt folgende Privatbekanntmachung: „Ein trau⸗ 
riges Ereigniß, das Ableben meiner guten Schwiegermutter, 
Frau Sabine Kroͤber zu Zettweil, legt mir die Pflicht auf, 
eine gewiſſe Perſon, Johanne Roſine Kluge, gebuͤrtig aus 
Kaina, aus meinem Dienſte zu entlaſſen, die bereits 13 
Jahre und 2 Monate, zuerſt als Amme, dann als große 
Magd bei mir in Dienſten ſtand. Ihr Lob ift groß und 
Worte koͤnnen hier nur ſchwach bezeichnen, was Treue und 
Anhäaͤnglichkeit heißt. Selbſt in eheliche Verhaͤltniſſe 
gewiſſermaßen eingreifend, ſowie im Häuslichen, ift 
fie, bei schlichtem Verſtande und mäßigen Geiſteskraͤften, ein 
Muſter aller Dienſtboten. Möge fie ſich ſtets der bluͤhend⸗ 
ſten Geſundheit erfreuen, und nun als Haushälterin bei 
meinem braven Schwiegervater, Herrn Chriſtoph Kröber zu 
Zettweil, daſſelbe Lob einerndten, das fie aus Großröda mit: 
nimmt. Still und einfach ſei und bleibe ihr Benehmen, 
und möge fie ein hohes, ſorgenfteies Alter, zu welchem letz⸗ 
teren ich ihr meine Hand nicht entziehen werde, erreichen. 
George Kroͤber in Großroͤda.“ 


Daß deim Engelwirth nicht lauter gute Engel 


einkehren, das hat der bei Ettlingen erfahren. Zu dem 


Endlich indeß ge⸗ 


koͤmmt gegen Mittag ein gut gekleideter Handelsmann und 
fraͤgt, ob er da eine Zeitlang eine Niederlage und das Koſt⸗ 
haus für feinen Commis haben konnte. Der Wirth ſagt 
zu, und der Handelsmann bleibt, um ſeinen Commis zu 
erwarten, der auch Abends noch eintraf, aber ohne MWaaren, 
Am andern Morgen, als eben der Handelsmann beim Früh: 
ſtuͤck ſitzt, koͤmmt ein junger Mann zur Thuͤre herein, der 
in gebrochenem Deutſch ein Glas fordert und ſich fuͤr einen 
Polen ausgiebt, deſſen Vater im ſpaniſchen Kriege als Ge⸗ 
neral gefallen ſei. Als es an's Bezahlen geht, zieht er ein 
Papier aus der Taſche, in welchem verſchiedene geringe 
fremde Geldſorten ſind, und bittet den Wirth, ſich davon 
bezahlt zu machen. Der Handelsmann zieht den vollen 
Beutel und will dem Polen, weil er ſonſt kein Geld zu 
haben verſichert, 24 Kreuzer ſchenken. Allein dieſer ergreift 
ein Meſſer auf dem Tiſch, faͤhrt damit nach dem Hals und 
ſpricht: Lieber mich caput mach' als bett'l. Damit geht der 
Pole zur Thuͤr hinaus und winkt dem Wirth, ihm zu fol⸗ 
gen. Draußen zieht der Pole ein Kreuz von weißen Stei⸗ 
nen heraus und bittet den Wirth, es ihm abzukaufen. In⸗ 
deffen tritt der Handelsmann zur Thuͤre heraus, ſieht das 
Kreuz und ruft dem Wirth zu: um Gotteswillen, was 
haben Sie da fuͤr einen großen Schatz, das Kreuz iſt 10,000 
Gulden unter Bruͤdern werth. Als der Wirth keine Luſt 
hatte, die Edelſteine zu kaufen, nahm der Handelsmann den 
Polen mit in die Stube und bot ihm ſeine ganze Boͤrſe, 
die er auf den Tiſch ſchuͤttete, für das Kleinod, allein der 
Pole that es nicht. Der Handelsmann war aber ſo auf 
den Kauf verſeſſen, daß er den Wirth bat, ihm die 500 
Gulden, die der Pole verlange, vorzuſtrecken und einſtweilen 
das Kleinod in Empfang zu nehmen. Der Wirth willigte 
ein, ſein Geld, das er mit vieler Muͤhe erſpart hatte, wurde 
eingeſtrichen, und weder der Kaͤufer noch der Verkaͤufer kamen 
je wieder. Das Kreuz aber beſteht aus weißen Glasſteinen, 
iſt in Silber gefaßt und kaum zwei Gulden werth. 
Wenn je Einer im ftiſchen Andenken fortlebt, fo 
iſt's der Schotte Sir Grante, der fein ganzes Leben der 
Baumzucht widmet. Er ſoll bereits 48 Millionen der ver⸗ 
ſchiedenartigſten Baͤume gepflanzt haben. 5 
„„ Am 23. Auguſt, da halb Altona und ein Achtel 
Hamburg, Koͤnig Chriſtian zu 5 U hinausgezogen war 
auf den Pinneberger Weg um 5 Uhr Nachmittags und un⸗ 
geduldig harte bis 12 Uhr Nachts, ehe die Sehnſucht der 
neugierigen und ſehr getreuen Unterthanen und deren Nach⸗ 
baren befriedigt wurde: — ſielen in der Zeit des Harrens 
allerlei drollige Scenen vor. Unter Andern ſaßen etwa ſechs 
bis acht alte geputzte Frauen auf einer Lattenbefriedigung 
laͤngs eines mit Schlamm gefuͤllten Grabens. Das Holz 
brach plotzlich, und der Erfolg laͤßt ſich denken; während fie 
unten umherkrebsten, rief Einer hinunter: „Seid doch nicht 
naͤrriſch, meint Ihr dort unten den König zu finden?“ — 
Ueber und uͤber geſchwaͤrzt zog man die Gefallenen hervor, 


— 


und neugierige Jungen beleuchteten die Gruppe mit Fackeln. 
Der Anblick wirkte draſtiſch und Einer meinte: „Sebt nur, 
hier iſt die Illumination wahrhaftig ſchon gar verkohlt!“ — 
Als es dunkel wurde, die Muſiker ihre Noten nicht mehr 
ſehen konnten und doch ſpielen ſollten, diskutirte man Über 
das, was nun zu blaſen, und eine ſarkaſtiſche Poſaune meinte: 
„Ich denke, wir blaſen: „„Es iſt gewißlich an der Zeit!““ — 
Zwei Schuſterjungen balgten ſich um eine Pechfackel, wobei 
dieſe in den Sumpf fiel nnd erloſch. „Seht da, ein klei⸗ 
ner Religionskrieg!“ — bemerkte ein Voruͤbergehender. — 
„Jungens, laßt das, wenn nun der König das ſieht!“ — 
warnte ein Anderer. — „Ja, laß ihn man kommen — ent: 
gegnete der Eine ärgerlich — er hat ja alle Schuld, daß 
es immer dunkler wird.“ — 

** Um welche Trichter handeln Belgien und die Nie⸗ 
derlande? Um die Maſtrichter. — Nach welchen Ellen wird 
die türfifhe Frage gemeſſen? Nach den Dardanellen. — 
Warum ſind die Moͤnche gute Muſiker? Weil ſie ſich viel 
mit Bekreuzen (B Kreuzen) abgeben. — Worin iſt der Nil 
von einer Kanone verſchieden? Er hat drei und dieſe nur 
eine Muͤndung. — Warum ſind grade Bettler die an⸗ 
genehmſten Leute? Weil fie Jedermann anſprechen. — Mei: 
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halb iſt der Thurmknopf das Theuerſte an der Kirche? Weil 


er auf das Hoͤchſte zu ſtehen koͤmmt. — Woruͤber freuen 
ſich ein belagerter Feldherr und ein verlegener Cal⸗ 
culator am meiſten? Wenn ſie einen Ausfall decken 
konnen. — Warum iſt ein Kutſcher fo ſtolz? Weil er fo 
viel auf Vorfahren haͤlt. — Warum bleibt der thaͤtigſte 
Buchhaͤndler tadelnswerth? Weil er fein Geſchaͤft mit Na ch⸗ 
druck betreibt. — Wer verdient die Bezeichnung ſau m⸗ 
ſelig als Lob? Eine Naͤherin, die für ihre Arbeit ſchwaͤrmt. 

„Ein Herr Held in Erlangen kuͤndigt ein Drama: 
„Napoleon“ an, das ſiebenundzwanzig Akte hat. Die 
Aufführung dieſes Stückes muͤßte jedenfalls lang weilen. 

In Bremen hat das Benehmen des Pfarrers Dr. 
Krummacher großes Aergerniß erregt. In einer Predigt 
uͤberſchritt derſelbe alle Grenzen der Schicklichkeit durch Flüche 
und Verdammen der Freigeiſterei und ihrer Repraͤſentanten, 
Noeuſſeau, Voltaire c. fo ſehr, daß ein Aufſtand waͤhrend 
des Gottesdienſtes nur mit Mühe zuruͤckgehalten wurde. 
Die Bürgerfchaft erließ eine dringende Aufforderung an die 
zuſtaͤndige Behoͤrde, dem Dr. Krummacher niemals wieder 
das öffentliche Reden zu geſtatten. 

Von einer Berliner Behoͤrde wurde neulich ein 

deutſches Schreiben an ein Lyoner Handlungshaus gerichtet. 
In der Antwort wird ſehr hoͤflich gebeten, „doch ja in der 
Folge nicht mehr in preußiſcher Sprache zu ſchreiben, 
indem man im ganzen Quartier Niemanden habe, der 
preußiſch reden, geſchweige leſen koͤnne.“ 
l „ In Wiesbaden werden die Sänger und Saͤnge⸗ 
rinnen, die Schauſpieler und Schauſpielerinnen, wirklich von 
allen Winden zuſammengetragen. So gaſtirt dort eine Saͤngerin 
Oſt, zugereiſt kam von Hamburg der Schauſpieler Nord, 
wie der Tenoriſt von Weſten aus Nürnberg. 
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Baierns dürfte wohl in Nurnberg aufzufinden fein. 


*. Der Redakteur der in Philadelphia erſcheinenden 
Zeitung „die alte und neue Welt“ iſt ein Oeſterreicher. 
Er heißt Ludvigh und hat Wien vor vier Jahren verlaſſen. 
Seine Zeitung hat einen ſo bedeutenden Abſatz, daß er ſich 
von dem Ertrage in Philadelphia bereits zwei große Haͤu⸗ 
ſer erbaut hat. Ludvigh geht im freien Philadelphia zur 
Nachtzeit nie ohne zwei geladene Piſtolen und einen De— 
genſtock aus. A 

„  Fürft Paul Eſterhazy, der Majoratsherm der 
Familie Eſterhazy, iſt wohl einer der reichſten Männer in 
Europa. Eine ſeiner Liebhabereien iſt, in Wien ſtets ohne 
einen Kreuzer Geld in der Taſche zu Fuß die Vorſtaͤdte 
zu durchſchlendern. Wird er irgendwo von armen Leu: 
ten angebettelt, ſo zieht er ein Federmeſſer aus der Taſche 
und ſchneidet ſich vom Rock einen Knopf ab — der ein 
vollwichtiger Doppel⸗Louisd'or iſt. Eſterhazy hat feine ſaͤmmt⸗ 


lichen Fracks und Ueberroͤcke mit Louisd'or-Knoͤpfen beſetzt. 


Er iſt ſchon einige Mal von ſolchen Straßenwanderungen 
ganz knopflos in fein Palais zuruͤckgekehrt. Fuͤrſt Paul 
Eſterhazy iſt einer der edelſten Menſchenfreunde und von 
ungemeiner Beliebtheit in Wien. 

„Eines der großartigſten Biertrinker-Inſtitute 
Es 
heißt dieſes Inſtitut, wo die Nürnberger himmliſche Freuden 
genießen, ſonderbar genug: das Jammerthal, von dem Be— 
gruͤnder, der Jammerthal hieß, alſo benannt. Hier ſitzen 
oft in einem Hofraum von zehn Klaftern Laͤnge und fuͤnf 
Klaftern Breite bei tauſend Menſchen wie Haͤringe aufein⸗ 
andergeſchichtet und laſſen ſich den baieriſchen Nektar aus 
dem Keller in die Kehlen leiten. Nürnberg hat auch ein 
Bierhaus: die Himmelsleiter, ein Bierhaus: Albrecht Dürer, 
ein Bierhaus zum Volksdichter Gruͤbel, ein Bierhaus zum 
Hans Sachs. Alle die großen Erinnerungen der Nuͤrnber⸗ 
ger leben taͤglich wieder in friſchem Biere auf. 

** Ein Geck neckte einen Ehrenmann ſeiner etwas 
langen Ohren wegen. Allerdings — verſetzte dieſer — ſind 
meine Ohren für einen Menſchen zu lang. Sie werden 
mir aber auch eingeſtehen, daß die Ihren für einen Eſel 
zu kurz ſind. 

Bei einer freiwillzen Illumination in einer ge⸗ 
wiſſen Haupt: und Reſidenzſtadt erblickte man folgende 
Inſchrift über einem Haufe: f 

Durchmarſchiren, 
Einquartiren, 
Fouragiren, 
Veralimentiren, 
Requiriren, 
Verproviantiren, 
Gonferibiven, - , 
Haus und Hof verlieren, 
Das Weib verführen, 
Nicht raiſonniren, 

Sonſt arretiren, 

Oder gar fuſiliren, 

Und doch illuminiren ... 
Iſt das nicht zum krepiren! 21717... 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zun 
M 114. 


Inſerate werden A114 Silbergroschen 


für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 22. September 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch u 
hinaus verbreitet. 


Des Deutſchen Gaſtbeſuch beim däniſchen grünt Deine deulſche Heimath und reicht Dir die Rechte 


Stammverwandten. 


(Schluß.) i 

Helſingoͤr iſt ein überaus freundliches, lebendiges 
Staͤdtchen. Die Flaggen der Conſuln aller europaͤiſchen 
Staaten wehen dort von ſtattlichen Haͤuſern herab. Im 
Hotel du Nord bei Herrn v. Halem findet man eine treff— 
liche Aufnahme durch dieſen deutſchen Wirth, der das be: 
zeichnete Schroͤpfſyſtem nicht theilt. Wir langten mit der 
Abenddaͤmmerung an. Außer einem Spaziergange durch 
die Hauptſtraßen und einem kuͤhlenden Seebade, konnte der 
Tag nichts mehr bieten, als das froͤhlichſte Abendeſſen deut: 
ſcher Reiſegefaͤhrten, ein luſtiges Looſen um Bett und Zim⸗ 
mer, ein ſpaͤtes Lachen und Necken, einen trefflichen Schlaf. 
Morgens machte unſer Wirth ſelbſt den Führer. Es geht 
zuerſiſ in die alte Kronenburg, über ſchauerlich öde Höhen, 
mit duͤſtern Linden bewachſen; Zugbruͤcken, tiefe ſchilfbedeckte 
Graͤben, gruͤne Schanzen, alte Thore mit Wappen und In⸗ 
ſchriften, — kurz, jener ganze Apparat alter verſchanzter Pracht. 
Keine Beſchreibung giebt einen Begriff von der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit dieſes alten, tauſendſpitzigen, tauſendthuͤrmigen Schloſſes; 
doch aus dieſem tauſendfaͤltigen, kryſtalliniſchen Zuſammen⸗ 
wachſen gothiſcher, homogener Beſtandtheile hat ſich doch ein 
Ganzes geformt, ein maͤchtiges Viereck mit vier Hauptthuͤrmen. 
Alles iſt Stein; Holz entdeckt man gar nicht. Mittelſt 
einer ſteinernen Wendeltreppe gelangt man auf einen der Ed: 
thüͤrme und hat das großartigſte Panorama zu feinen Füßen. 
Rechts die Sundſtraße, fern die Oſtſee, links das Kattegat; 
gegenüber Schwedens blaue Kuͤſten, der alte viereckige Wart⸗ 
thurm von Helſingborg; unter Dir das grüne daͤniſche Land 
mit Wieſen, Waldung, dem hellen Helſingoͤr, dem belebten 
Hafen, dem Grabſteine Hamlets, den die Sage hieher gelegt. 
Und uͤber den Wundern des Landes und der Waſſer webt 
und waltet, als geheimnißvoller Geiſt, der Gedanke: Hier 
ſtehſt du an der ſkandinaviſchen Pforte, die das Mittelalter 
mit eherner Hand verriegelte, wo du auf einſamer nordi⸗ 
ſcher Höhe, von Stuͤrmen umbrauſt, unter grauem Gewolk, 
die Flaggen zaͤhlen kannſt, die aus allen ‚glüdfeeligen Zonen 
oft aber auch noch unwirthbarern, in Eis begrabenen Erd⸗ 
ſtrichen hier vorüberziehen. — Schwerwiegende Gedanken 
durchſchauern Dir hier die Bruſt; Du biſt fremd und hei⸗ 
mathlich zugleich. Hinter jenen Nebeln liegen die Geheim⸗ 
niſſe des erhaben grauenhaften Nordens und beruͤhren Deine 
Linke ſchauerlich mit eherner Hand; unter jener Sonne 


mit warmem, herzlichem Druck. 
„Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen.“ 

Dieſer Vers aus Wilhelm Tell ſagt eigentlich Alles, 
was wir von hier bis Kopenhagen zu ſagen haͤtten; doch 
er ſagt nicht genug, denn das Land iſt ein Garten. Die 
kraͤfige Sonne des Südens iſt die Schoͤpferin der Frucht; 
doch wie die Bluͤthe der Jungfrau abwelkt unter den Fruͤchten, 
die der Mutterſchooß reift, fo verbrennt und verdorrt auch 
die Gluth die zarten Laubhuͤllen des Stammes, die grünen 
Pflanzenteppiche der Erde. Das Grün hegt der kurze 
Sommer des Nordens mehr, als der ewige Sieiliens, wenn 
es ſich nicht in die regio semper viridis, auf die Berge, 
flüchten kann. Eine ſolche regio semper viridis iſt die 
Strecke, die wir jetzt durchwandern, — dem Raume nach, 
in der Zeit freilich nicht, da der Winter ſeinen weißen 
Schneeflaum wohl ſechs bis ſieben Monate uͤber dieſe gruͤnen 
Auen breitet. — Der Schwager ſtoͤßt in's Horn, denn auf 
zwei offenen Extrapoſtwagen fahren wir, bei milder letzter 
Auguſtſonne, die Landſtraße nach Kopenhagen uͤber Friedens⸗ 
burg, Friedrichsburg, durch den Thiergarten, uͤber Charlotten⸗ 
lund, am Sunde hinab. — Zuerſt nach Friedensburg: der 
ganze Weg iſt ein Park; grüne Huͤgel, Buchenwald, uͤppige 
Wieſen wechſeln; man ſieht wenig Haͤuſer und Ortſchaften. 
Es iſt noch unermeßlicher Raum zur Cultur jeglicher Art, 
landwirthſchaftlicher, wie zu Fabriken, Stutereien u. dgl. m. 
Nach etwa zwei ſtarken Stunden haben wir das Sommer: 
ſchloß (dem Style nach etwa hundert Jahre alt, Schwetzingen 
ähnlich) erreicht. Der Ort iſt angenehm, freundlich, Ländlich, 
der Park aber, der, ohne Mauer- oder Graͤbenabſchluß, ſich 
in den wildgewachſenen Wald verläuft, wahrhaft wundervoll 
durch herrliche Baumgruppen, Raſenteppiche, endloſe Laub⸗ 
gange und reizende Durchſchlaͤge mit Fernſichten auf Seeen, 
Hügelgruppen u. ſ. w. Wenig Getreidefelder ſieht man, 
doch faſt ununterbrochen wird die Straße durch die ſchöͤnſte, 
friſcheſte Buchenwaldung begleitet; ſaubere Pfade laufen neben 
der Chauſſee hin, und von ihnen abwärts ſchlaͤngeln ſich 
andere tiefer in die Umbuͤſchung hinein, faſt unwiderſtehlich 
zum einſamen, traulichen Spaziergange lockend. Huͤgel mit 
fanft ansteigenden Triften, Landſeeen, ferner liegende ſtille 
Dörfchen wechſeln an der Straße, die nach und nach auch 
die Spuren der Hauptſtadt zeigt. So fuhren wir denn 
ſchnell durch einige ſich ſcharf kruͤmmende Gaſſen oder Als 
lecen hindurch und erreichten bald einen Schlagbaum am 
Eingange eines Waldes: des Thiergartens. Eben berührte 
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die roͤthliche Sonne den Rand des Horizonts und warf 
ihre Strahlen tief zwiſchen die prachtvollen Staͤmme hinein. 
Als das breite, von Spitzpfaͤhlen gebildete Zaunthor des 


Geheges geöffnet wurde, war es mir, als führe ich in den 


Speſfart ein, der auch durch dergleichen Pforten geſperrt wird. 
Doch, wie lieb ich das deutſche Vaterland und jenen wun⸗ 
dervollen Wald auch habe, an Pracht des Wuchſes und 
Reichthum der Gruppen wird er hier weit überboten, 
Schon der liebenswürdige Anderſen ſpricht in ſeinem liebens⸗ 
wuͤrdigen Roman: „Nur ein Geiger“, von der Schoͤnheit 
der nordiſchen Waldungen; doch er ſagt viel zu wenig. 
Wahrhaft wie in einem Zauberwalde glaubte ich mich, als 
der roſige Duft des Abends durch dieſe Laubgebilde ſchim⸗ 
merte und ihr dunkles Gruͤn noch vertiefte, die hohen, 
vielgeſpaltenen Staͤmme mit duftigem Schimmer umfloß. 
Hier waͤchſt die Buche nicht, wie bei uns, in einem ein⸗ 
zelnen, hoͤchſtens zweigeſpaltenen Stamm mit doppelter Krone, 
ſondern, der abgeſtutzten Elſe gleich, treibt ſie acht, zehn 
Staͤmme aus der Wurzel, doch rieſenhaft gegen dieſe, und 
wölbt daraus einen Laubdom von majeſtaͤtiſcher Pracht. 
Selbſt die ſtolzeſten Buchen des Harzes, dieſes Koͤnigs der 


Laubwaldungen, wuͤrden ſich hier unſcheinbar verlieren. 


Das Staunen uͤber die einzelnen Gruppen waͤchſt noch durch 
die unabſehbare Weite der Forſten. Schon den ganzen Tag 
uͤber waren wir kaum aus der Waldung herausgekommen; 
jetzt in zweiſtuͤndiger, ſehr ſchneller Fahrt, bis voͤlligſtes 
Dunkel uns umhuͤllte, blieben wir in der ſchweigenden 
Waldeinſamkeit, die bei Dämmerung und ſchwachem Mond: 
licht immer romantiſcher wurde. Tiefſichten in langen 
Durchſchlaͤgen oder weiten Wieſenſtrecken, auf denen die 
Baͤume ſich in abwechſelnd vorſpringenden Zungen gruppirten, 
zeigten, wie ſich der Forſt auch nach den Seiten hin ausdehne. 
Eine feierliche Stille herrſchte hier; wir hielten von Zeit 
zu Zeit anz das Schnauben unſerer erhitzten Pferde ſchallte 
weit hin; dann und wann raſchelte es durch die Gebuͤſche, 
flog es, wie fluͤchtige Schatten, uͤber den Weg. Es waren 
einige Rehe oder ein aufgeſcheuchter Hirſch. Ploͤtzlich zeigte 
ſich ein ganzes Rudel, das in der Nähe eines klaren Baches 
weidete. Ein Peitſchenknall, und die ſcheuen leichtfüßigen 
Thiere waren nach allen Seiten zugleich in den dunkeln 
Buͤſchen verſchwunden. — Endlich nahen wir, ſchon er⸗ 
muͤdet von der Fülle der Eindrücke, einem zweiten Gehege; 
es oͤffnet ſich, und wenige Augenblicke ſpaͤter liegt der breite, 
bleiche Spiegel des Sundes vor uns. Hart am Meere 


führt jetzt die ſchmale Straße hin, an Landhaͤuſern, Gaͤrten, 


Hecken, zahlloſen kleinen Badehaͤuschen, die in die See hinaus⸗ 
gebaut ſind, voruͤber. Ein Fußpfad begleitet die Chauſſee, 


an ſchoͤnen Tagen ein lebhafter Spaziergang. Noch voller 


zwei Stunden: bedürfen: wir, um die Hauptſtadt zu erreichen; 
das Becken des Leuchtthurms giebt uns fortdauernd die Rich⸗ 
tung an. Jetzt hoͤren wir den Glockenſchlag der Kirchthuͤrme, 
und bald ruft uns die Schildwacht des Thores an. 

Wir ſind wieder in Kopenhagen! Was bleibt uns 
noch zu ſehen, was zu malen! Und doch iſt nur ein ein— 
ziger Sonntag unſer! 

Zuerſt ſei der freundlichſten Fuͤhrung und Belehrung 


durch daͤniſche Ehrenmaͤnner gedacht, die uns als Verwandte, 
als Bruͤder herzlich begruͤßten und gaſtlich, wie Hellenen, 
mit den ſchoͤnſten Schaͤtzen ihrer Hauptſtadt beſchenkten; 
beſchenkten, denn was wir innerlich daon mitnehmen, 
bleibt unpyeraͤußerliches Eigenthum. So führte uns Pro⸗ 
feſſor F..., der biedere Freund und Schuͤler Thorwaldſens, 
zunaͤchſt in die untern Räume der Chriſtiansburg, ange⸗ 
füllt mit herrlichen Schaͤtzen, die Thorwaldſens Muſeum 
ſchmuͤcken ſollen. Kein König hat je feine Reſidenz fo be: 
ſchenkt, wie dieſer koͤnigliche Kuͤnſtler feine Vaterſtadt; jeder 
Schritt auch hier giebt davon Zeugniß. — Doch noch voller 
gruͤnt der Kranz ſeiner Lorbeeren in den obern Prachtge⸗ 
maͤchern dieſer ſtolzen Burg. Dieſe Räume find erſt 
neuerlichſt eingerichtet und im edeln Styl der Bauart, wie 
in der kuͤnſtleriſchen Ausſchmuͤckung, vielleicht die erſten und 
reichſten Europa's, wenn nicht die neuen Bauten in München, 
das ich ſeit faſt einem Jahrzehnt nicht betrat, ſie uͤberbieten. 
Doch der Ritterſaal belohnt allein die Fahrt uͤber's Meer 
mit ſeinen weißen Marmorſaͤulenwaͤnden und goldenem Prunk; 
und mehr noch der Alexanderſaal, ſo nennen wir ihn, weil 
der ewige Ruhm des babyloniſchen Helden hier zu dem 
ewigen des germaniſchen Kuͤnſtlers neu verherrlicht wird. 
Denn um keinen Preis geben wir die Verwandtſchaftsrechte 
an den Stamm auf, dem Thorwaldſen entſproß! Der be⸗ 
ruͤhmte Alexanderzug, dieſe uͤber hundert Fuß lange Reihe 
von Basreliefs, in deneu jede einzelne Geſtalt, jede Miene 
helleniſche Anmuth athmet, umkraͤnzt das Geſimſe eines der 
Nebenſaͤle und fordert, ein eigenes Muſeum, zu fo langem 
Verweilen auf, als nur irgend geſtattet iſt. 

An eine Pforte klopfe ich noch einmal: es iſt Thor⸗ 
waldſen's Atelier! Es iſt ſeine Wohnung, auch nur eine 
Kunſtſtaͤtte. Freundliche Vermittlung führe uns zu dem 
einfach hohen Manne, der eben ſo viel Herz als Geiſt iſt, 
ſelbſt. Wir ſehen ihn unter ſeinen Kiſten voller Schaͤtze; 
nicht todtes, elendes Gold, ſondern allbeglückende Reich⸗ 
thuͤmer, geiſtige, in wundervolle Steinhuͤllen gebannt, die 
ihm Rom und Italien über das Meer nach dem rauhen 
Norden ſendet. Der ganze Hof iſt bedeckt; Alles arbeitet 
ruͤſtig; hier leuchtet das Haupt einer Minerva aus dem 
Strohballaſt, dort lagert eine Venus auf ſtaubigen Matten. 
Tauſend Hände rühren ſich! Milden und doch adlerſcharfen 
Blickes geht der Greis, dem die ſiebenzig Jahre jedoch kaum 
wie ſechszig auf der Scheitel laſten, waltend und ordnend 
umher. Seine Nähe befeuert doppelt, weil ihn Alle eben 
ſo lieben, wie verehren. 


Kajütenfracht. 


— Auf dem evangelischen Kirchhofe in Graudenz wird 
fhon die Stelle gezeigt, wo nach letztwilliger wohlthätiger 
Verfugung des verſtorbenen Kaufmannes v. Schönborn 
für die vorlaͤufige Aufbewahrung der Leichen aller chriſtlichen 
Confeſſionen in dem genannten Orte ein Leichenhaus naͤch— 
ſtens erbaut werden ſoll. Moͤchte doch auch in unſerer 
Stadt ein Menſchenfreund durch letztwillige Verfügung 
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den Bau eines Leichenhauſes veranlaffen und ſich in den 
Herzen feiner Mitbürger ein unvergängliches Denkmal ſetzen. 


. 41481 * 


Provinzial Correſpondenz. 


— 


Neufahrwaſſer, den 20. September 1840. 

Auch an dem hieſigen Orte wurde an dem Tage der Huldi⸗ 
gung Sr. Majeftät, unſeres allverehrten Landesherrn, nicht ver⸗ 
geſſen, wie wichtig der Augenblick iſt, der einem Volke einen 
neuen Monarchen giebt, wie wichtig beſonders dem Preußenvolke, 
das unter der Regierung ſeines dahingeſchiedenen Regenten ſich 
gluͤcklich, frei und wohl fle In dieſem Sinne hielt ber Ober⸗ 
lehrer der hieſigen Bürgerſchule einen, Vortrag, hinweiſend auf 
alles das Gute, auf das ſeltene Glück, das wir ſeit Jahrhunderten 
dem hohen Fürſtenhauſe der Hohenzollern zu danken haben, zu⸗ 
gleich aber auch, wie dadurch Liebe und Treue errungen ſei, Tu⸗ 
genden, die nie untergehen und das Heiligſte nicht untergehen 
laſſen, wenn ſie von Volk und Fuͤrſten bewahrt und gepflegt 
werden. — Alle Schiffe im Hafen hatten feſtlich geflaggt, das 
Lootſenhaus war Abends erleuchtet, und in einer Privatgeſellſchaft 
wurden Toaſte auf das Wohl Seiner und Ihrer Majeſtaͤt, auf 
das Beſtehen unſerer vortrefflichen Geſetze ꝛc. mit warmer Sprache 
aus den oegeifterten und liebegluͤhenden Herzen aller Theilnehmer 
ausgebracht. — Auch am Tage des Einzugs Seiner Majeſtaͤt in 
Danzig flaggten hier alle Schiffe, und das Lootſenhaus war ſtattlich 
erleuchtet; am naͤchſten Sonntage war unſer Betſaal feſtlich 
891 und 2 e ker een 
el as. nahe uben feierte die herrlichen Momente i as 
ors und Ay abt Jh bi e des VWerſpennt Se Ma⸗ 
eſtaͤt . aufhielt. Horte 10 doch darüber einen alten 
Kaſſuben, einen Schulzen, ungefähr ſo ſagen: „Das iſt noch ein 
ſchoͤner, ein wahrhaft gnädiger Herr, der ſich mit uns unterhält, 
als waͤren wir auch Etwas, waͤhrend ein Mann hier, der kaum 
eine Hufe Land hat, nur von ſeiner Gnade ſpricht und uns fuͤr 
Nullen hält, die nur da ſind, um ſeine Eins zu vergroͤßern.“ 
— Se. Majeſtaͤt ſoll dort gefragt haben: „Iſt meine Frau 
ſchon lange vor?“ Dieſer einzige Ausdruck begeiſterte die ſonſt 
nur von gnaͤdigen Frauen, wie fie die Manner ſelbſt nennen, 
börenden Kaſſuben fo, daß mehre von ihnen riefen: „Fur ſolchen 
König Gut und Blut und Alles, was er von uns verlangen kann!“ 
Ein alter Veteran ermahnte dabei, fuͤr den Koͤnig zu beten, 
daß er glücklich die Reife beende, und nicht zu vergeſſen, taglich 
für ihn zu beten.“ — — unſer Dampfboot Rüchel⸗Kleiſt iſt 
am 16., Abends, endlich hier gluͤcklich angelangt und hat am 


Eine neue Sendung Creas⸗Leinen in allen Num⸗ 
mern, Tiſch⸗ und Taſchen⸗Tüͤcher, Teppiche, Parchende und 
Flanelle empfiehlt zu aͤußerſt billigen Preiſen 
die Leder⸗ und Drillich⸗Handlung von Samuel Schwedt, 

Jopengaſſe Nr. 565. 


Morgen, Mittwoch, werden die Steyer⸗ 
art Singer Koſchack und Baldes im 
Schahnasjan ſchen Garten 


eine muſikaliſche Unterhaltung zu geben die 
Ehre haben. Anfang 4 Uhr. Entree 2 Sgr. pr. Perſon. 


ũ— 1 — 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


8. d. M. alle uͤbernommenen Verpflichtungen, ſo weit es in ſeiner 
Kraft ſtand, rechtlich abgewickelt. Denn daß es am 12. nicht 
uber See hierher kommen konnte, war die Schuld des ungeheuern 
Wogendranges auf der Pillauer Rhede und des tobenden Nord⸗ 
weſtwindes, wegen welcher Umftände ſogar der dortige Lootſen⸗ 
Commandeur ſelbſt den Hinausgang verweigert haben ſoll. 
Sonntag, den 13., um 8 uhr Morgens, war der Rüͤchel⸗Kleiſt 
ſchon wieder in Königsberg und brachte bis Dienſtag alle die 
Truppengattungen nach Budenwinkel, mit denen er dorthin Con⸗ 
tracte abgeſchloſſen hatte. Mittwoch endlich kamen die ‚übrigen 
Paſſagiere von Königsberg und Pillau über See, obgleich bei 
widrigem Winde, ohne Beſchaͤdigung hier an. — Die Gazelle 
hat indeffen vom 12, bis 13. d. M. Mittags in Pillau gelegen 


und dann erſt ihre Paſſagiere nach Budenwinkel gebracht, von 


wo dieſelben für enorme Preiſe, vorläufig auf eigene Rechnung, 
nach Haufe zu kommen ſuchen mußten. — — Wenn wir uach 
der Länge der Zeit,“) der unſer Kirchenbau bereits bedurfte, ſeine 


Tuchtigkeit beurtheilen, fo dürfen wir wohl hoffen, etwas Ausges 


zeichnetes zu bekommen; denn den 3. Auguſt v. J. wurde bereits 
der Grundſtein gelegt, (als der Grund ſchon fertig war) und das 


kuͤnftige Jahr, vielleicht um dieſelbe Zeit, diirfte uns erſt: Fer⸗ 


tig! rufen laſſen. Vorläuſig aber iſt ein niedliches buntes 
Thürmchen mit einer großen, weitſtrahlenden Kugel und einem 
Kreuze auf die Spitze des Daches geſetzt worden, von dem uns 
den 4. Abends ſchon ein weithinſchallendes Glockengeläute freundlich 
begrüßte und feierlich ſtimmte. Auch im Innern der Kirche ſoll 
Eleganz herrſchen, im neueſten Geſchmacke der Zeit. — — 
Wir erfreuen uns jetzt auch der neuen Poſteinrichtung, die es 
uns taͤglich moglich macht, mit der ganzen Welt zu correspondiren, 
was bei der großen Concurrenz waͤhrend der Zeit der Schiffahrt 
beſonders von großem Nutzen iſt. Aber wir haben wöchentlich 
nur eine Fahrpoſt und font keine Gelegenheit, auf einer Po 

von hier weiter zu gelangen. Die Fuhrleute machen unverfhämte 
Forderungen, wenn Paſſagiere ſeewärts einkommen (z. B. mit 
den Dampfſchiffen)!“ und wollen nicht unter 2 Thalern den Weg 
nach Danzig, viel weniger wo anders hin machen. Die Schiffer 
und die mit dieſen zu thun haben, werden oft ſtundenlang hin⸗ 
gehalten und muͤſſen Geſchafte verſaͤumen, ehe vielleicht eine Fuhre 
hier ankommt. Alles das find Motive, die wohl eine Fahrpoſt⸗ 


Einrichtung wuͤnſchenswerth machten, wodurch es moͤglich würde, 
zu jeder Zeit nach ſeinem Beſtimmungsorte, wenigſtens nach 


Danzig, zu gelangen; pium desiderium! Philotas. 
an Ira riet 122 


SE 


) Nach dem Spilchwörte; Was lange wäßtt, wird gut, 


roch 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


— 


8 Heute, Dienſtag, den 22., werden die 

Joe Alpenſaͤnger M. Koſchack und A. 

Baldes ein Concett im Karmannſchen Garten 

zu geben die Ehre haben. Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 
2½ Sgr. a 


Nach langer Trennung von der theuern Heimath, aus 

dem Oriente zurückgekehrt, ruft mein Schickſal mich aber⸗ 

mals von dannen. Meinen Freunden und Bekannten ſage 

ich daher ein herzliches Lebewohl. A. Sommerfeld. 
Danzig, den 20. September 1840. 


— — 


Einen Hauslehrer weiſet die Expedition d. Blattes nach. 


— ——— m nn 


— u 


Titeraris 1 Anzeigen. 
n 


burg iſt erſchienen und als eine mit Beifall aufge⸗ 
nommene, ſehr lehrreiche Schrift Jedermann zur An⸗ 
ſchaffung zu empfehlen: 

Die dritte verbeſſerte Auflage 


Vom Wiederſehen nach dem Tode. 


Herausgegeben von Dr. Heinichen. 

Ein öfterer Blick in ein Jenſeits lehrt uns den Lebensweg 
richtig wandeln und zum ſchönſten Ziele zu gelangen. — Hierzu 
giebt dieſe Schrift die Anweiſung, ferner; was wir von jenem 
Leben zu erwarten haben, und daß wir unſere Lieben wie⸗ 
derfehen. — Gründe über die Seelenunſterblichkeit und 
Betrachtungen uͤber die Liebe und das Daſein Gottes. 

Preis: 10 Sgr. 
— 


Zu Scherz und Luſt. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Julius: Neue originelle 


Polterabend ⸗Scherze. 
Nebſt ausführlichen Bemerkungen über den Vortrag 
und vollſtändiger Beſchreibung der Coſtüme. 
Quedlinburg bei G. Baſſe. 8. geh. Preis: 12½ Sgr. 

Jovialitaͤt, unſchuldiger Scherz und frohe Heiterkeit zeichnen 
ſolche in hohem Grade aus. 


In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen: 
Weltgeſchichtliches Leſebuch 
die deutſehe Schul jugend. 


‚ Dr. r. Haupt, 
erſtem Lehrer am Schullehrer⸗Seminar in Zurich. 


Preis, broſchirt: 25 Sgr. 


Gleichguͤltig durchwandert die Jugend die duͤrren Haiden der 
gewöhnlichen Gefchichtsbücher, wo weder Schatten, noch Obdach, 
noch lebende Herberge die Wanderer ſtaͤrkt. Oft find ſie ja nichts 
als Flurbuͤcher, in denen die Staaten mit dem Maas ſtabe der 
Beſteuerung nach Länge und Breite abgemeſſen und Volker wie 
Grundſtuͤcke nach jedem Kaufe, Tauſche und Todesfalle neu ab⸗ 
und zugeſchrieben werden. Wer moͤchte die Jugend nicht gern 
einmal einen andern Weg ziehen laſſen und wer ſie nicht lieber 
auf blumigen Wieſen am Strome der Menſchengeſchichte hinfuͤhren, 
als auf dem ſtaubigen und ſteinigen Heerwegen in der dürren Haide ? 
Haupt's welthiſtoriſchesdeſebuch ſoll einen ſolchen Pfad uns zeigen. 

Es unterſcheidet ſich daſſelbe von den vorhandenen Geſchichts⸗ 
buͤchern in folgenden vier Hauptpunkten: 1) iſt es nicht in 
chrondlogiſcher, ſondern in elementariſcher Stufenfolge 
abgefaßt; 2) iſt die Sprache ebenfalls in elementariſcher 

ortſchreitung und ſo gehalten, daß immer lebendige und 
rden Bilder an der jugendlichen Seele voruͤberziehen, nie 
kalte, duͤrftige Skelette; 3) führt es den Lernenden ein in die 
Geſetze und hoͤhere Ordnung des Voͤlker⸗ und Staatslebens und 
wird ſo gewiſſermaßen ein Elemeutarcurſus practiſcher Politik. 


— 


r. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Der Verfaſſer folgte dabei der Ueberzeugung, daß, wie die Grunde 
lehren der Religion und Sittenlehre Gemeingut jedes jungen 
Chriſten find, fo auch die Grundwahrheiten des Geſellſchafts⸗ 
(Staats-) Lebens jedem Menſchen ſchon in der Jugend geläufig 
und anſchaulich gemacht werden müßten, 4) iſt in diefem Buche 
eine wahrhaft chriſtliche Lebensanſchauung durchweg zur Grund⸗ 
lage der Auffaſſung und Darſtellung gemacht worden. — Die Aus⸗ 
führung dürfen wir unbedenklich als der Aufgabe würdig bezeichnen. 
Die verwickelte Maſſe von Begebenheiten iſt bei den einzelnen 
Darſtellungen mit Kunſt geſondert und je nach ihrer Bedeutung 
mehr oder minder beleuchtet worden. Der Wortrahm iſt dem 
Zwecke, — ein Buch fuͤr die Jugend zu ſein, — angemeſſen, 
und der Styl durchaus faßlich und klar; er iſt edel, kräftig, und, 
wo es geſchehen durfte, maleriſch. — Haupt's weltgeſchicht⸗ 
liches Leſebuch wird folglich die Wünfche jedes einſichtsvollen 
Pädagogen erfüllen und beitragen, dem Elementarunterrichte in 
der Geſchichte eine neue Bahn zu brechen. 
Hildburghauſen, Auguſt 1840. 


Das Bibliographiſche Inſtitut. 


Bei Tuguſt Prinz in Weſel iſt erſchienen 
und in allen ſoliden uchhandlungen zu haben: 

Die zweite ſehr verbeſſerte und vermehrte 

Auflage von James R. Aubrey (engliſchem 

Sprachlehrer in Hamburg) 

Elementarbuch zur Erlernung der 

engliſchen Sprache, nach dem Seidenſtük⸗ 

kerſchen Elementarbuch der franzöſiſchen Sprache. 

Velinpapier. 12 ½ Sgr. 

Das ſo raſch noͤthig gewordene Erſcheinen der zweiten Auflage 
buͤrgt wohl fuͤr den Werth des Werkchens, und nicht nur in den 
Schulanſtalten Hamburgs, ſondern auch in denen Roſtocks, Ha⸗ 
novers, Leipzigs und mehren andern hat es Eingang gefunden, 
da es bis jetzt als einzig in feiner Art daſteht. 

Lehrer, die das Werkchen noch nicht eingefuͤhrt haben, erſuche 
ich, es ſich vorlegen zu laſſen, und ſie werden es nach geſchehener 
Pruͤfung gewiß praktiſch finden. 

—— 
Bei Becker & Altendorff in Stettin iſt erſchienen: 


Die Vorfchriften 


5 des i 
Zweiten Theils Sten Titels des All⸗ 
gemeinen Landrechts 


über 

Rheder, Schiffer und Befrachter 

a und Seeſchäden, 
Verſicherungen und Bodmerei. 


Zum Gebrauche für Schiffer und Steuerleute 
beſonders abgedruckt. 


Zweite unveraͤnderte Auflage. 
8. geh. Preis 10 Sgr. 


